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Über das Geschrei der Krähen 

Von Martin Luther 

Es ist ein Rubet1 gleich für unserm Fenster hinunter, wie ein kleiner Wald, da haben die 

Dohlen und Krähen einen Reichstag hingelegt; da ist ein solch Zu- und Abreiten, ein solch 

Geschrei Tag und Nacht ohne Aufhören, als wären sie alle trunken, voll und toll; da keckt 

Jung und Alt durch einander, daß mich wundert, wie Stimm und Odem so lang währen möge. 

Und möcht gerne wissen, ob auch solches Adels und reisigen Zeugs auch etliche noch bei 

Euch wären; mich dünkt, sie seien aus aller Welt hieher versammlet. 

Ich hab ihren Kaiser noch nicht gesehen, aber sonst schweben und schwänzen der Adel und 

großen Hansen immer für unsern Augen; nicht fast köstlich gekleidet, sondern einfältig in 

einerlei Farbe, alle gleich schwarz, und alle gleich grauaugig; singen alle gleich einen Gesang, 

doch mit lieblichem Unterscheid der Jungen und der Alten, Großen und Kleinen. Sie achten 

auch nicht der großen Palast und Saal, denn ihr Saal ist gewölbet mit dem schönen weiten 

Himmel, ihr Boden ist eitel Feld, getäfelt mit hübschen grünen Zweigen, so sind die Wände so 

weit als der Welt Ende. Sie fragen auch nichts nach Rossen und Harnisch, sie haben gefiederte 

Räder, damit sie auch den Büchsen empfliehen und eim Zorn entsitzen können. Es sind große, 

mächtige Herren; was sie aber beschließen, weiß ich noch nicht. So viel ich aber von einem 

Dolmetscher habe vernommen, haben sie für einen gewaltigen Zug und Streit wider Weizen, 

Gersten, Hafern, Malz und allerlei Korn und Getreidig, und wird mancher Ritter hie werden 

und große Taten tun. 

Martin Luther, Brief an seine Tischgesellen in Wittenberg von der Veste Coburg vom 26. April 

1530, Nr. 1555, WA.Br. 5, 294,6-29. 

                                                 
1 rubetum = Brombeergesträuch, Buschwerk. 


